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21: 
Frei. 
Ungufhaltſam verfolgte das einſame Raumſchiff feine 


losmetiſche Wegbahn, jede Stunde vergrößerte um viele 


Tauſende von Kilometern ſeinen Abſtand von der Erde, 
deren leuchtende Sichel voller und voller wurde und die 
Kugelgeſtalt des Planeten plaſtiſch erkennen ließ. 
Soweit nicht Wolkendecken den Einblick verhinderten, 
konnte man auf dem beleuchteten Teile deutlich die Formen 
deren bräunliche Konturen 
ſich auf den dunkleren Meeren ſcharf abzeichneten. In den 
Gegenden nördlich 
der Feſtlandmaſſen in hellgraue Töne über — 
winterlicher Schnee lag auf der nördlichen Halbkugel — der 
Nordpol ſelbſt blieb im Dunkel der Polarnacht verborgen. 
Stundenlang ſaß Sam im Karuſſell am Okular des 
großen Fernrohres, das nun fteil nach unten gerichtet war, 
und beobachtete, wie die Kontinente au der inneren Lichts 
Arenze laugſam aus dem Dunkel tauchten, über die helle 


Sichel glitten und am äußeren Rand wieder verſchwanden, 
Die Drehung der Erde war ſo gut zu beobachten, wie man 


etwa von der Erde aus mit einiger Geduld die Bewegung 
des untergehenden Mondes verfolgen kann. Im Fernrohr 
erſchtenen Flächen in der Ausdehnung einer Großſtadt als 


eben noch wahrnehmbare Pünktchen, und die Schatten der 
mächtigen Gebirgszüge der Cordilleren, Alpen, Karpathen 


und des Himalaja erleichterten die Orientierung. 
„Wie ſchön wäre es,“ meinte er einmal, „weun wir ein 
Fo ſtarkes Fernrohr hätten, daß einzelne Häuſer da unten 
zu unterſcheiden wären. Dann könnten wir gleich mal in 
Friedrichshafen nach dem Rechten ſehen, die Kurſe der Luft⸗ 
reuzer kontrollieren und jo ein bißchen den lieben Gott 
ſpielen. Eine kleine Drehung an der Schraube — und das 


> „Noch eine kletne Weile, Onkel Sam, dann wirft. du 
dieſes Rieſenſernrohr zur Verfügung haben“, antwortete 
Korf und ſchlug fröſtelnd mit den Armen. 
den Geryon verlaſſen können, baue ich draußen eine Linſen⸗ 
kombination auf welche die größten Teleſkoye der Erde um 
das Zehnfache übertreffen wird. Hier hindert uns ja keine 
trübe lichtverzehrende Luft, beliebige Vergrößerungen an⸗ 
zuwenden. — Doch findeſt du nicht auch, daß es nachgerade 


ungemütlich kalt wird?“ f 


In der Tat war die Temperatur im Schiff bereits unter 
den Gefrierpunkt geſunken. Die während der Fahrt durch 
die Lufthülle der Erde entſtandene Wärme war längſt in 


den Raum ausgeſtrahlt und die elektriſche Heizung vermochte 


die dauernden Wärmeverluſte nicht mehr zu erſetzen. 
„ich habe ja ein einfaches Mittel, um jede gewünſchte 


Temperatur einſtellen zu können,“ fuhr Korf fort, „ich 
brauche nur die Sonnenwärme aufzufangen. Aber — — —“ 


„Was gibt es da noch ein Aber? Der Sonne wird es nicht 


»Der Sonne freilich nicht — aber Heyſe und Vacareseu!“ 


Unterbaltungs-Beilage 


zu 


Bromberg, den 13. März 


des Wendekreiſes ging das ſtumpfe 


„Sobald wir 


„ wenn fie uns von ihrem überfluſſe ein wenig. 


nd. 


r 


Rundſchau 


„Um Gottes Willen, Guſtl, Haft du den Verſtand ver⸗ 
loren? Was in aller Welt haben Heyſe und Vacaresen davon, 
wenn wir hier frieren?“ 
„Gewißheit, daß der Geryon noch exiſtiert.“ 
„Das verſtehe ich nicht.“ g 3 
„Iſt aber ganz einfach. Du Haft vor dem Aufſtieg ſicher 
bemerkt, daß die Außenwand und die Tragdecks unſeres 
Schiffes auf der einen Seite ſchwarz geſtrichen und auf der 
anderen mit einer glänzend polierten ſpiegelnden Schicht 
überzogen ſind. Augenblicklich iſt die Spiegelſchicht der 
Sonne zugewandt und reflektiert nicht nur das Sonnenlicht 
— wodurch wir auf der Erde gut ſichtbar werden — ſondern 
leider auch die Sonnenwärme. Wenn ich nun das Schiff 
ſo drehe, daß die ſchwarze Hälfte die Sonnenſtrahlen ab⸗ 
ſorbiert, fo dringt die Wärme ein und wird andererſeits 
durch die dann im Schatten liegende Glanzſchicht an der 
„Ausſtrahlung in den Raum ſtark gehindert. Dann wird es 
warm hier irnen — aber auf der Erde wird man nach der 
Geryon vergeblich Ausſchau halten und ſich die Köpfe zer⸗ 
brechen mit der Frage, wo wir hingekommen ſind. as 
Minimum an Licht, das die ſchwarze rauhe Fläche dann 
noch zuxückſtrahlt, wird kaum ausreichen, um die Lufthülle 
der Erde zu durchdringen, von der uns überdies jetzt über 


bundertfünfzigtauſend Kilometer bereits trennen.“ 


„Hm, das iſt allerdings fatal!“ brummte Sam. „Können 
wir dieſe Enttäuſchung nicht durch Verſtärkung der künſt⸗ 
lichen Heizung vermeiden?“ 

» „Um von zweihundertſiebzig Grad unter Null auf eine 
erträgliche Zimmertemperatur zu gelangen, iſt bei der Größe 
unſeres Schiffes eine Wärmemenge erforderlich, die mit den 
uns zur Verfügung ſtehenden künſtlichen Mitteln unmöglich 
erzeugt werden kann. Das müſſen wir uns aus dem Kopf 
ſchlagen. Es bleibt nichts anderes übrig, als den irdiſchen 
1 wenigſtens zeitweilig unſeren Anblick zu ent⸗ 

ziehen.“ 2 $ ‘ 

N „Und wie wird die Drehung bewerkſtelligt?“ f 

„Zwiſchen den Kafüten und den Tankräumen ſind drei 
maſſige Schwungräder eingebaut, die durch kleine Elektro⸗ 


motore angetrieben werden können. Die Achſen der Schwung⸗ 


räder ſtehen — ähnlich wie bei den Kompaßkreiſeln — auf⸗ 
einander ſenkrecht. Rotiert nun das Rad, deſſen Achſe mit 
der Längsachſe des Schiffes zuſammenfällt, etwa im Sinne 
des Uhrzeigers, fo dreht ſich das Schiff nach dem bekannten 
Reaktionsgeſetz im entgegengefetzten Sinne. Auf dieſe Weiſe 
kaun dem Schiff durch Einſchalten des entſprechenden 
Schwungrades jede beliebige Lage im Raum gegeben werden. 
Natürlich müſſen dieſe Rieſenkreiſel raſch rotieren. Soll das 
Schiff in einer Minute eine vollſtändige Umdrehung aus⸗ 
führen, jo muß der Kreiſel eine jo viel höhere Tourenzahl 
laufen als ſeine Maſſe kleiner iſt wie die des ganzen Schiffes.“ 

Korf ließ den Kreiſelmotor einſchalten. Ein dumpfes 
Brummen ſetzte ein, wurde heller und ging in pfeifende Töne 
über. Langſam — faſt unmerklich — wanderten Sonne und 
Erde ſeitswärts um das Schiff herum. Nach wenigen Mi⸗ 
nuten war die Drehung vollendet. Das Pfeifen Tank zum 
Brummen und Schnurren herab und verſtummte. 

Wie vorher drang das Sonnenlicht ſchräg von unten 
durch die Jenſter, aber von der gegenüberliegenden Seite 
her. Wer von dem Vorgang nicht unterrichtet war, hatte 
kaum etwas davon gemerkt. 

So kam es, daß die Menſchheit in Augſt und Schrecken 
geriet und das Korffſche Raumſchiff verloren glaubte. 

Von Stunde zu Stunde wurde die Tätigkeit der Aus⸗ 
puffdüſen eingeſchränkt und die Bewegungen der Paſſagiere 
des Geryon immer problematiſcher. Das Gehen auf dem 

Boden batte aufgehört, Salttmortali in der Luft waren an 


> 
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der Tagesordnung und jede ruckweiſe Bewegung hatte ein 
Fortſchnellen zur Seite oder in die Höhe zur Folge. Nur 
durch äußerſt vorſichtiges langſames Kriechen und Feſthalten 
an den überall angebrachten Handgriffen war es noch mög⸗ 
lich, ſich auf dem Boden zu halten. 0 

Am zweiten Tage der Fahrt war die Schwere auf ein 
Tauſendſtel und demnach das Gewicht eines Menſchen auf 
etwa ſiebzig Gramm geſunken. Sam ſaß eben im Rauch⸗ 
zimmer, als Berger hereinſchwebte und ihn fröhlich einlud, 
an dem erſten Ausflug aus dem Schiff teilzunehmen, — 
Ausflug im wahrſten Sinne des Wortes. Es war ihm 
etwas unbehaglich zumute bei dem Gedanken, die ſchützende 
Hülle des Schiffes zu verlaſſen und ſich dem Nichts anzu⸗ 
vertrauen. Aber das Unternehmen reizte ihn mächtig und 
ſeine Neugierde war ſtärker als ſeine Bedenken. Überdies 
war er nun ja an die Schwereloſigkeit ſo gewöhnt, daß un⸗ 
liebſame Überraſchungen in dieſer Hinſicht kaum zu befürch⸗ 
ten waren. 

Im Mittelraum lagen die Gummianzüge bereit. Korf 
mar ſchon augekleidet, nur den Helm hielt er noch in der 
Hand und unterſuchte ihn ſorgfältig. 2 

„Der Andruck iſt nun ſo gering,“ erklärte er dem zögern⸗ 
den Schwager, „daß wir draußen mit einer Beſchleunigung 
von nur einem Zentimeter in der Sekunde hinter dem Schiff 
zurückbleiben. Das bedeutet keine Gefahr mehr.“ 

Daun gab er noch einige Verhaltungsmaßregelu, 
ſchärfte Sam und Berger, der au dieſem erſten Ausflug 
ebenfalls teilnehmen ſollte, ein, ſofort wieder in das Schiff 
zurückzukehren, ſobald die geringſten Atembeſchwerden auf⸗ 
treten würden, und erklärte die Handhabung des Telephon⸗ 
kabels, das auf einer an der Bruſt befeſtigten Spule auf⸗ 
gewickelt war. Das eine Ende des Kabels lief in das 
Juuere des Helms und war dort an ein Mikrophon alte 
geſchloſſen, das andere Ende ſollte draußen mit einer der 
zahlreichen am Schiffsrumpf überall augebrachten Steckdoſen 
verbunden werden. f a 

„Vergeßt je nicht“, ſchloß Korf, „in erſter Linie das 
Kabel anzuſchließen; dann können wir miteinander ſprechen, 
ſtehen auch mit der Mannſchaft im Schiff in Verbindung und 
können uns am Kabel im Notfalle wieder zum Schiff zurück⸗ 
ziehen. — Alſo los!“ 2 

Als ſich Korf vom richtigen Sitz der Helme nochmals 
überzeugt hatte, öffnete er die Junenſchotte der Austritt⸗ 
kabine und ließ Sam und Berger eintreten. Dann ſchloß 
er die Türe ſorgfältig und drehte an einem Luftventil, 
durch das pfeifend die Luft nach außen entwich. Die 
Gummianzüge blähten ſich auf, daß die kleine Kabine kaum 
mehr Platz bot für die drei umfangreichen Geſtalten. Ein 


Handgriff Korfs — die Außentüre ſprang auf, und die drei - 


Männer glitten hinaus in den Raum. 

Sam kroch vorſichtig an der glatten Stahlwand entlang 
und ſuchte nach einer Steckdoſe. Kaum hatte er ſich ange⸗ 
ſchloſſen, da hörte er auch ſchon die Stimme Korfs, die wie 
aus weiter Ferne zu kommen ſchien, obwohl ſich die Ge⸗ 
führten in Greifweite neben ihm befanden. 

„Oukel Sam“, ſagte die Stimme, „verſtehſt du mich und 
wie 5 die Atmung?“ 8 

„Tadellos! Und Berger?“ 

„Hier Berger“, meldete ſich dieſer. Die Verſtändigung 
war hergeſtellt. 5 

Die drei Geſtalten faßten ſich au den lederbekleideten 
Händen und begannen ihre Wanderung um das Schiff, wobei 
die Drähte leicht von den Spulen abliefen. Wären fie nia 
bereits an die Schwereloſigkeit gewöhnt geweſen, fo hätte 

e der erſte unbedachte Schritt weit vom Schiffe weggeſchnellt. 
ur mit Mühe gelang es, mit der Schiffswand in Fühlung 
zu bleiben, 5 

„Was iſt denn das?“ rief Sam verblüfft. „Was iſt denn 
mit unſerem Raumkreuzer paſſtert?“ Erſchrocken deutete er 
mit der Hand in der Richtung des Auspuffs. Die raſche 
Bewegung hatte genügt, um das Gleichgewicht zu ſtören. 
Sachte löſte er ſich vom Schiff und ſchwebte langſam in den 
Raum hinaus. 

„Was ſoll deun los ſein?“ fragte Korf zurück, der ſich 
ebenfalls nicht mehr zu halten vermochte und mit Berger 
ins 8 

„Ig, wie ſieht denn unſer ſtolzer Geryon aus?“ fuhr 
Sam fort Er beachtete in ſeinem Eifer gar nicht, daß er 
auf der Fahrt begriffen war. „Er iſt ja ſo kurz wie ein ab⸗ 
gebrannter Zigarrenſtummel, und zwei Paar Flügel fehlen!“ 

Berger kicherte. Es klang im Telephon wie Suiten, 
Auch Korf lachte. 

Abgebrannter Zigarrenſtummel? Vortrefflich erraten 

* 1 
Oukel Sam! Die Zigarre iſt tatſächlich beim Aufſtieg abge⸗ 
braunt — das heißt: wir haben die beiden ausgebrannten 
Schubraketen abgeworfen.“ 

Nach einer Minute waren die Kabel in ihrer ganzen 


Länge abgelaufen, ſpannten fi 1 t 1 
= baden io — = ds und hielten die drei Männer 


ntfernung von dreißig Metern 


ſeſt. Ju überirdiſchem Glanze phosphoreszierten die ſonn⸗ 
beſtrahlten Helme und Anzüge in der abſoluten Dunkelheit. 
a loſſe Nacht hatten ein unmöglich ſcheinendes Bündnis 
geſchloſſen. 

Das Schliff ſah aus wie ein gigautiſches geflügeltes Ei — 
ein I r Ungeheuer, das den Welten raum 
durchpflügte und am ſtumpfen Ende einen hellſchimmeruden 
weißlichen Nebelſchweif hinter ſich herzog. 

„Wie kummen wir nun wieder zurück?“ fragte Sam, nach⸗ 
dem er ſich über die Verkürzung des Geryon beruhigt hatte. 

„In der Taſche deines pueumatiſchen Anzuges findeſt du 
elne kleine Repetierpiſtole“, lautete die Antwort. „Gib einen 
Schuß ab, und der Rückſtoß wird dich in Bewegung ſetzen. 
Auch am Kabel kaunſt du dich wieder zurückziehen.“ 

Sam folgte dem Rat und war nach kurzer Zeit wieder am 
Schiff angelangt. Durch den Erfolg der Richtungsſchüſſe 
ſichergemacht, begann er den Geryon zu umkreiſen — ein 
unbändiges Gefühl der Natter und Lebeusluſt durch⸗ 
ſtrömte ihn — auffauchzen hätte er mögen, trotz ſeiner fünfzig 
Jahre. Es war herrlich, dieſes Flimmern und Schimmern 
ſeiner Glieder im Sonnenglanz auf dem nachtſchwarzen 
Hintergrunde des ſternenbeſäten Himmels. 

Die Begriffe oben und unten verſchwammen. Nur ein 


leichter Zug nach der Richtung des Auspuffs hin erinnerte 
daran, daß es noch ein Unten gab. Noch — aber nicht mehr 


lange! In wenigen Stunden mußte die Schweregrenze er⸗ 
reicht ſein. Dann ſchwiegen die Motore, und auch dieſe letzte 


Kraft, die leiſe noch an irdiſche Verhältuiſſe gemahnte, 


mußte verſchwinden. 

„Hüte dich, Onkel Sam“, ertönte plötzlich Korfs Stimme, 
„vor den Düſen! Das Kabel reicht zwar nicht bis zum Heck 
des Schiffes, aber es könnte ja einmal reſßen. Und du 
könnteſt dir in den Gasſtrömen den Anzug verfengen — 
das würde dich in ſchwerſte Lebensgefahr bringen!“ f 

„Werde wohl acht geben!“ erwiderte Sam, drehte ſich 
um und ſchrak leicht zuſammen. als er Korf nicht ſah. Er 
hatte gar nicht mehr an das Telephon gedacht. 

Der Rückweg in das Schiff ging in der gleichen Weife 
vor ſich wie der Austritt. In der Kabine angelangt, ließ 
Korf zuerſt durch ein Ventil an der Iunentür Luft aus dem 
Schiff in die Kabine ſtrömen, bis der Druck ausgeglichen 
war. Dann war die Innentür leicht zu öffnen und die Aus⸗ 


flügler konnten die Rüſtung ablegen und ohne Telephon 


ihre Erfahrungen und Beobachtungen austauſchen. i 
„Fabelhaft!“ lobte Sam, „es war gar nicht einmal kalt 
da draußen!“ 


„„Die Luſtſchicht in dem prall gefüllten Tauche ranzug 
ſchützt gut vor Wärmeverluſten,“ beſtätigte Korf, „und wenn 
die Anzüge lauge genung die Luft halten, ſo beſteht auch nicht 
die geringſte Gefahr. 


Minute zurücklegt?“ 

„Nein!“ erwiderte Finkle betroffen. „Ich hatte gar 
nicht daran gedacht, daß wir uns ja auf der Reiſe und nicht 
an irgend einem kosmiſchen Aetherkurort befinden.“ 


„Das iſt wieder die alte Geſchichte von der Raupe und 


dem Windrad. Für uns ſteht der Geryon fill, die Erde 
rückt fort und der Mond herau — aber nur, folauge die 


Bewegung des Schiffes gleichmäßig bleibt und nicht zu ſtark 


n beſchleunigt wird. Am beſten denkt man gar nicht 
aran 


Ju einzelnen Trupps wurden nun ſämtliche Maun⸗ 
ſchaften hinausgeführt und in den einfachen Handgriffen und 
Bewegungen unterwieſen. Auch Suchinow, der nicht mehr 
gefangen gehalten wurde, erhielt einen Anzug zugeteilt, 
Es währte nicht lange, daun hatten ſich alle S ffsinſaſſen 
daran gewöhnt, die meiſte Zeit außen im Raume zu ver⸗ 
bringen und wer nicht durch Dienſt abgehalten wurde. 
kletterte an den Tragflächen herum oder iummelte ſich im 
Aether wie der Vogel in der Luft. 

Run ging Korf an den Bau des versprochenen Rleſen⸗ 
ferurohres. Ein meterhoher heſchatteter Hohlſpiegel wurde 
an langen Metallbändern einige hundert Meter weit vom 
Schiffe abgeſtreckt, die Reflexbilder des Spiegels durch ein 
Okular im Führerausguck aufgefangen, und das Teleſtop 
war fertig. Durch einen Schnurzug konnte der Spiegel 
vom Okular aus nach allen Richtungen bewegt und auf ge⸗ 
wünſchte Punkte eingeſtellt werden. 5 

Es bereitete einen unbeſchreiblichen Genuß, mit dieſem 
einfachen „Fernrohr“ die Erde abzuſuchen und in viele 
tauſendfacher Vergrößerung die irdiſchen Städte zu muſtern, 
deren dominierende Bauten eben noch zu erkennen waren, 
Nur führte die Rotation der Erde die eingeſtellten Punkte 
ſtets fo raſch ans dem Gefichtöfeld, daß große Übung dazu 
gehörte, mit Hilfe des primitiven Schnurzuges der Bewe⸗ 
gung des Objektes folgen zu können. 

Die letzten Reſte der Schwere verſchwauden, als am 
dritten Tage nach der Abfahrt die Raketenmotore vollſtän⸗ 


dig abgeſtellt wurden. Der Geryon hatte die Gegend des 
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Haft du übrigens etwas davon ge⸗ 
merkt, daß unſer Raumſchiff achtzig Kilometer in jeder 
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Raumes erreicht, in der die ohnehin kaum mehr merkbare 
Anziehung der Erde von der des nahen Mondes rast: 
glichen wird. Er gehorchte von nun ab — wie jeder ge⸗ 
wöhnliche Weltenförper — nur mehr den Geſetzen der 
Gravitation und fiel mit zunehmender Geſchwindigkeit zum 
Monde hin, deſſen Scheibe an ſcheinbarer Größe die Erde 
nun weit übertraf. 

Oben und unten war vorbei. 

Was im Schiff nicht angeſchrernt war, ſchwebte frei in 
den Kajüten. Die Menſchen ſchwammen in der Luft — wie 
Schwimmer mit Armen und Beinen rudernd wenn keine 
Wand in Reichweite war, an der ſie ſich entlang greifen 
konnten. Der Begriff des Ruhebettes wurde ſinnlos — 
es hätte geradezu Anſtrengung erfordert, ſich im Bett zu 
halten. Man ſchlief in der Mitte des Raumes ſchwebend 
Sam rauchte ſchwebend ſeine Pfeife der Kakadu 
ſchwebte mit angezogenen Flügeln in ſeinem Käſig. ' 

Das Trinken wurde zur Geſchicklichkeitsprobe. Um eine 
Flaſche zu leeren, gab es nur die Möglichkeit, ſie nach Art 
der kleinen Kinder auszuſaugen, oder durch raſche Drehung 
den Inhalt herauszuſchleudern, der dann als Flüſſigkeits⸗ 
kugel im Naume ſchwebte, die es mit dem Mund einzu⸗ 
fangen und aufzuſaugen galt. 5 
fi Stühle und Tiſche wurden beiſeite geräumt und in einer 
Ecke angebunden, die Hängematten eingerollt und die Strick⸗ 
leiter entfernt, da fie doch nicht mehr benutzt werden 
konnten. Nichts mehr brauchte der Menſch zu feiner Be⸗ 
auemlichkeit als leeren freien Raum. 

Nur die begrenzte Betriebsdauer der Sauerſtoffver⸗ 
dampfer in den Taucherhelmen und die Notwendigkeit des 
Eſſens hinderte am dauernden Verweilen außerhalb des 

5 


In dieſem Zuſtande fiel es nicht auf, und viele bemerkten 
Zuudei Daite, Jeder und über len über ben Gehifföanator, 
rundet hatte, r un r ftien r den ; 
bis er ſeitlich — dem Karuſſell in bedrohlicher Ausdehnung 
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Das Kabelſtüd. 


Von Fri Müller. - 


Das war ums Jahr hunderttauſend herum. 

Die Meere und die Kontinente hatten ſich verſchoben. 
Was früher trocken war, das war jetzt naß. Und was Meer 
war, ward Gebirge. Zwei neue Eiszeiten hatten ſich da⸗ 

geſchoben und eine tropiſche Aera. Und durch alle 

en und Schwierigkeiten hindurch hatte ſich die Menſch⸗ 

— einer ununterbrochenen Entwicklung vervoll⸗ 
mnet. 5 


Und jetzt war Schluß. Jede Eutwicklung hat einen 
Punkt. Über den hinaus greift der Arm des Forſchers und 
des Prieſters in die Leere. Die Menſchheit war am Ende 
ihres Strebens. Mehr zu erreichen, war nicht möglich. 

Man hatte den Erdball durchleuchtet. Man hatte ſich 
mit Weſen auf anderen Sternen verſtändigt. Bloß lag das 
Geheimnis alles Lebens. Die Tiere und die Pflanzen hatte 
man gezwungen, ihre Seele zu enthüllen. Man hatte In⸗ 
ſtrumente, die das Metall, den Stein zum Reden brachten. 

Es war einmal, es war.“ 

Man konnte alles, man wußte alles. i 

Zu jener Zeit war es, da ſtiegen zwei Meuſcheu im 
n Gebirge herum. Das war da, wo ſich früher der 


Die beiden Menſchen hatten keine Sorgen. Sorgen 
waren längſt verſchwunden, ſeit alle Erdenkräfte für den 
Menſchen auf letſen Anruf tätig waren. 

Die beiden Menſchen wollten nichts entdecken. Nichts 
gab es zu entdecken mehr. f 
Die beiden Menſchen hatten keine Wünſche. Da Wün⸗ 
4 und Erfüllung eins geworden waren, ſtellte man die 
. 2 Ach, 1b 

a e beiden re eihenß waren? „ihres 
Zeichens — Zeichen gab es keine mehr. Die beiden waren In⸗ 
genieure, waren Profeſſoren, Arzte, Richter, Kapitäne, waren 
alles au Berufen, was denken läßt. Waren alles und 
waren nichts. Denn es war die Zeit, wo alle alles wußten. 
Als ſie ſo 25 das Gebirge fchlenderten, wurden fie 
müde, Sie ſetzten ſich auf ein Felſenſtück. 
„Sieh da,“ —— einer, „was da in dem Boden ſteckt; es 
ſieht aus wie ein Haifiſchzahn.“ N 
5 „Om, Carcharodon Rondelittit, Zähne fünf Komma 
mn Zentimeter, lebte um zweitauſend, ſtarb gegen drei⸗ 
fauſend aus“, ſagte ſein Gefährte. 
„Stimmt, kam auch im Mittelmeer vor und hatte zwölf 
Meier Länge — ich will mir den Zahn zum Andenken mit⸗ 


der Lehrer von Wahnwitz und ließ den Tancher repetie 


— 


Aber der Zahn ging nicht jo leicht heraus. Auch nicht, 
als ihm der audere half. 

„Der ſteckt nicht im Boden, ſondern in einer verſteinerten 
Schlange, ſoviel mir ſcheint.“ 

Hm, verſteinerte Schlange?“ 

Daun nahmen fie den Stock zu Hilfe und ſpitze Steine, 
und gruben die Schlange aus. Sie war ein paar Meter lang. 
r ſchüttelten den Kopf: „Das fit keine verſteinerte 
Schlange.“ 


„Sondern ein verſteinertes Kabel.“ 
Ste beſahen ſich den Querſchnitt. 

e * „als Seele eine Litze von ſechs Kupferdrähten 
gehabt — 
„Und ein rührend unbehilfliches Iſoliermaterlal.“ 

„Und noch uicht einmal Stahldraht hat die Armatur — 
kein Wunder, daß das riß.“ i 
„Muß ſehr alt fein.” 


„Aus der Zeit eben, wo man noch Drähte brauchte zu 


elektriſchen Mitteilungen.“ 

„Wollen's dem Muſeum überweiſen?“ 

„Jawohl, aber vorher ſoll es uns feine Geſchichte er⸗ 
zählen — gib deinen Apparat her.“ 

Dann legten ſie das eine Kabelende in das Herz des 
Apparates, ſetzten Schlänche an die Ohren, drückten auf 
einen Knopf — : 

Whrrr — der Apparat ſurrte, bohrte ſich Ins Kabel, daß 
es ſchrie und gezwungen wurde, ſeine Geſchichte zu erzählen. 
Und das iſt es, was die beiden hörten: „Ich bin das erſte 
atlautiſche Kabel.“ Und dann ſchwieg es. f 

„Weiter!“ ſagten ſeine Hörer und drückten ſtärker auf 
den Knopf. 

„Oh“, ſchrie das Kabel und erzählte weiter: „Ich wurde 
für unmöglich gehalten — der mich legte, war ein Held — 
ein Märtyrer — ſie hießen ihn den Narren — ſie verlachten 
ihn — ſie erwirkten einen Kuratelbeſchluß — ſie beſchlag⸗ 
nahmten ſein Vermögen — fie ſteckten ihn ins Irrenhaus — 
Geiſtliche ſagten, eine Sünde ſei ein Kabel zwiſchen Kon⸗ 
tinenten: Was Gott getrennt hat, ſoll man nicht verbin⸗ 
den — Gelehrte ſagten, eine Entweihung der göttlicher 
Macht des Ozeans jet ein Kabel — in der Schule ſprach 
ren: 
Und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, was ſie gnädig 


weite Br 
Schiffe 


über Riefenberge in der Tiefe — 


f 
tiſch neben dem Apparat — leer zu brennen ſchien fein 


machte 
einen „Tick“ und hörte einen mes — den Schrei ver 
geß ich nicht, fo alt ich bin — der Schrei ging um die E 


— 


— 


10 die zitternde Hand meines Schöpfers 
Haſpel ft 


— mit dieſem Schret rückten die Kontinente aneinander — 
mit dieſem Schrei gab's nicht nur Menſchen, nein, gab es eine 
Menſchheit!“ Und wieder ſchwieg das Kabel. 

„Warum ſchweigſt du?“ riefen ſeine Hörer. N 

„Im Augedenken an das große Schweigen, damals nach 
den beiden erſten Telegrammen — hilflos ſchnellten die De⸗ 
peſchen von den beiden Enden durch meinen Leib und er⸗ 
Be rear au der Stelle, wo ihr jetzt ſteht — denn ich war ges 
riſſen. 

„Und dann? Und dann?“ : 

„Danı vernahm ich von meinem Schöpfer den zweiten 
Ruf, den ich nicht vergeſſen werde.“ 

„Den Ruf der Verzweiflung?“ 5 
„Nein, den Ruf: „Wohlau, wohlauf, laßt uns ein neues 
Kabel legen!“ 

Hier wurde das Kabel ſtumm auf immer. Es hatte 
nichts mehr zu erzählen. Zwei Männerköpfe ſah es noch 
über ſich gebeugt. Einen hörte es noch ſagen: „Ich wollte, 
Bruder, wir hätten noch in jener Zeit gelebt!“ Und der 
undere ergänzte: „Wo es noch etwas zu entdecken gab, noch 
etwas zu irren, noch Aufgaben, an denen man verbluten 
oder ſiegen durfte!“ Das war das letzte, was das Kabel 
hörte. Und dann ſtarb es. 


„So nimm denn meine Hände.“ 


Am 7. März 1926 kehrte zum 100. Male der Geburts⸗ 
tag Julie v. Hausmanus wieder, deren inniges Lied 
„So nimm denn meine Hände“ zu den volkstüm⸗ 
lichſten geiſtlichen Liedern unſerer Zeit gehört. Die Dich⸗ 
terin iſt in Riga geboren, verlebte aber ihre Kindheit in 
Mitau, wo ihr Vater Oberlehrer am Gymnaſtum war. Sie 
war die fünfte von ſechs Schweſtern, deren vierte 6 Jahre 
älter und deren jüngſte 6 Jahre jünger als ſie war. So 
ſtand fie in ihren Jugendjahren innerlich ziemlich allein, 
Vom 18. Lebensjahre an wirkte ſie etwa anderthalb Jahr⸗ 
zehnte als Erzieherin und Lehrerin in einer ganzen Reihe 
von Häuſern in ihrer kurländiſchen Heimat und des wei⸗ 

teren Rußland. Trotzdem ſie in den meiſten Familien Liebe 
fand und Liebe geben konnte, waren die Jahre doch keine 
leichte Schule für ſie. EEE ER EREREDE 
‘ Eine Freundin, Olga v. Karp, die ihre Gedichte kennen⸗ 
lernte, teilte einige von ihnen dem als Liederdichter be⸗ 
kannten Paſtor Guſtav Knak in Berlin — von ihm iſt 
„Laßt mit gehen“ heute noch volkstümlich — mit. Knak 
richtete nun an die Dichterin die Bitte, ihm ihre Lieder zu 
überſenden, damit er ſie zum Beſten des Findelhauſes 
Bethesda in Hongkong herausgeben könne. Die Bitte 
wurde erfüllt, und Knak hat daun 1861 bis 1879 vier Bänd⸗ 
chen „Maiblumen“, die namenlos erſchienen, herausgegeben. 
ER 8 wurde der Name der Verfaſſerin allgemein be⸗ 
kannt. n \ 

Von ihren Liedern iſt nur das eine volkstümlich ge⸗ 
worden. Zu ſeiner raſchen Verbreitung hat wohl vor allem 

die Melodie, die von Siſcher 1842 zu dem Liede „Wie könnt“ 


ich ruhig ſchlafen“ geſetzt wor. beigetragen, daun aber au 


die Innigkeit des Textes ſelbſt. Es hat im Laufe der Jahr⸗ 
zehnte viele Mühſeligen und Beladenen getröſtet, es iſt 
bei manchem Geburtstag, bei mancher Trauung, an manchem 
Sterbebett erkluugen. Als der aße Chtrurg Eruſt von 
Bergmann. wie die Dichterin ein Balte, im März 1907 ſich 
auf den Operationstiſch, von dem er nicht mehr aufſtehen 
ſollte, niederleate. ſprach er laut die Gebetsworte: „So nimm 
denn meine Hände und führe mich bis au mein ſelig Ende 
und ewiglich“. Und als man ihn zur letzten Ruhe bettete, 
da erklang wiederum dies Lied. wie es auch bei der Be⸗ 
ſtattung des Großher⸗ gas Friedrich von Baden, des großen 


Rationaldtonomen Adolf Wagner und vielen anderen er⸗ 


kungen iſt. 
s 


tüms au das deutſche Geſamtvolk. g 5 
a P. Victor Bode, Haunober. 


Von Ernſt Hal beck. 


Die unlogiſche Haustüre. 


(Nachdruck verboten.) 
Der ordentliche Profeſſor der Philoſophie und Spezialiſt 


für das Fach der Logik, Herr Dr. Weinbrenner, hatte nach dem 


frühzeitigen Tode ſeiner geliebten Frau ein kleines Häuschen 
mit Garten in einem Vororte der Univerſitätsſtadt gekauft, wo 
er in ſtiller Zurückgezogenheit ſich fortan ſeinen Studien zu 
widmen gedachte. Die Hausdame, die nunmehr ſeinem Haus⸗ 


halte vorſtehen ſollte, trat erſt zu Beginn des nächſten Monats 


ihre Stellung an, bis dahin würde er der alleinige Bewohner 


— 


it ein wertvolles Geſchent des baltischen Deutſch⸗ 


leiner kleinen hübſchen Villa fein. Als die nötigen Reſtaurierungs⸗ 


arbeiten beendet waren, traf er abends bei ſeinem Tuskulum 
ein und ſchloß die Gartentüre auf: der Schlüſſel funktionierte 
ganz richtig, die Klinke ließ ſich niederdrücken, wie es ſich 
gehörte, aber — trotz aller Bemühungen ging die Türe nicht 
auf. Merkwürdig! Kopfſchüttelnd, in ſchweres Nachdenken 
verſunken, ſtand der gute Herr Profeſſor geraume Zeit vor 
der rätſelhaften Türe, dann machte er kehrt, ging in die Stadt 
zurück und verbrachte die Nacht im Hotel. 

Am Morgen des folgenden Tages beſtellte er den Schloſſer 
und ließ genau nachſehen. Der Schloſſer ſah nach, fand alles 
in beſter Ordnung und meldete das dem Herrn Profeſſor. 
Dieſer kam alſo ganz ruhig am Abend, um ſeine Villa zu 
beziehen; er ſchloß auf, das Schloß funktionierte tadellos, die . 
Klinke ließ ſich leicht niederdrücken, aber — die Türe ging 5 
wieder nicht auf, Kopfſchüttelnd wieder und in ſchweres £ 
Nachdenken verſunken kehrte der Herr Profeſſor in die Stadt 
zurück und verbrachte die zweite Nacht im Hotel. 

Anderntags fand er ſich frühmorgens vor feiner Villa ein. 
Das Schloß funktionierte wieder tadellos, ließ ſich leicht auf⸗ 
und zus und wieder aufſchließen, die Klinke gehorchte jedem 
Druck, aber — die Türe ging nicht auf, Ganz verblüfft 
ſtarrte der Herr Profeſſor die unheimliche Türe an, die ſeinem 
logiſch geſchulten Denken ein unlösbares Nätſel aufgab. Ein 
alter Gärtner aber aus der Nachbarſchaft, der eben vorbei⸗ 
gehen wollte, blieb neugierig ſtehen und ſah ſich die Situation 
an. Schließlich trat er heran und — machte die Türe au, 
indem er zum Herrn Profeſſor ſagte: „Sie geht nämlich nach Er 
außen auf!“ | 

Woraus man ſieht, daß manchmal der einfache geſunde 
Menſchenverſtand aller wiſſenſchaftlichen Logik über iſt. 
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. * Das Heidelberger Faß bekommt einen großen Bru⸗ 
der. Das 283 000 Flaſchen fallende Hetdelberger Faß 
hat einen großen Bruder bekommen, deſſen Bauch 
nicht weniger als 400.000 Flaſchen aufnehmen kann. Und 
nicht nur kann, ſondern auch wirklich aufnimmt, während 
das Heidelberger Faß ſeit Jahrhunderten Abſtinenzler iſt 
und trocken liegt, Das Überfaß liegt am Rhein. Elt⸗ 
ville iſt ſein Standort oder, um es genau zu ſagen, die 
Sektkellerei Matthäus Müller. Man hat dort in dieſem 
Jahre mit einem Neubau begonnen. In den neuen Kelle 
reien iſt das Rieſeufaß aufgeſtellt worden. Innen iſt es 
ganz mit Glas verſchalt, alſo ein wahrer Prunkpalaſt von 
einem Faß. Dieſer Vergleich leuchtet um ſo mehr ein, 
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß der Rauminhalt des 
Faſſes einem Saale entſpricht von etwa 15 Meter Länge, 
7 Meter Breite und 3 Meter Höhe. Stellt man 8 vor, 

man hätte ein ſolches Faß mit 400 000 Flaſchen Inhalt, 
wohlgefüllt und wohlverſpundet, als Taufgeſchenk bekom⸗ 
men, und man hätte von der Stunde der Geburt an täglich 
eine Flaſche zu ſich genommen, dann müßte man, um das 
Fäßchen bis zur Neige zu leeren, 1095 Jahre alt werden, 
— etwas älter als Methuſalem! 2 
* 


Verbot der Vielweilberei in der Türkel. In der 
türkiſchen Nattonalverſammlung wurde ein Geſetzentwurf 
angenommen, nach dem die Vielweiberei in Zukunft ver⸗ 
boten iſt. Im Zuſammenhang damit wird das bisherige 
bürgerliche Recht fallen und nach Schweizer Muſter ein⸗ 
geführt werden. Das Verbot der gemiſchten Ehen zwiſchen 
den Bekennern des Slam und Chriſten wird ebenfalls ab⸗ 
geſchafft, auch bat leder erwachſene Türke — entgegen den 
bisherigen Gepflogenheiten — das Recht, ſeine Religion 

ſelbſt zu wählen. N i EN 
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* Läßt tief blicken. „Was hat Ihnen auf der Hochzeit 


Jbres Freundes am beſten gefallen?“ „Daß ich nicht der 
Bräutigam war.“ 0 i 9 


® Das Interview. Der Journaliſt interviewt eine 
berühmte Schauſpielerin: „Nun geſtatten Sie bitte noch eine 
Frage: in welchem Jahre möchten Sie geboren fein?“ 


— 
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